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Luing1 Sturzo

Eın Wegbereiter christlich-demokratischer Politik

Die Krıse des ıtalienıschen Parteienwesens hat auch die Democrazıa Crıistiana
ertafßt. Diese staatstragende Parteı, die nahezu 50 Jahre die ıtalienısche Politik
beherrschte, hat sıch 1n alle Wındrichtungen aufgelöst. Eınıge Unentwegte haben
versucht, unfer dem Namen „Partıto Popolare“ ıhre AL gebeutelten Stammwähr-
ler ammeln. Damıt oriffen S1Ee auf die kurzlebige Vorläuferpartei der Demo-
crazıa Cristiana 1n den 20er Jahren dieses Jahrhunderts zurück. Diese Rückbesin-
HU1 aut die Vergangenheıit 1STt keine nostalgısche Flucht. Vielmehr soll s1e die
ethischen Ma{istäbe 1n der Politik erınnern, die der Gründer des Partıto Popolare,
der s1izılıanısche Priester Don Luig1 Sturzo (1871—-1959) beispielhaft verkörper-

Wohl ehlten 1ın der Vergangenheıt die Lippenbekenntnisse diesem großen
Demokraten un! Antıtaschisten nıcht; 1m polıtischen Geschäft W Aal se1ne konse-
quENLE Geıisteshaltung nıcht gefragt.

Vor 75 Jahren, 18 Januar 1919 erlie{(ß Don Luingı1 Sturzo VO einem Zım-
LIGE des Hotels Santa Chıara 1n Rom AaUus einen Aufruf alle „Ireien un starken
Menschen“ Italiens. Das W ar die Geburtsstunde des Partıto Popolare italıano,
der EISFTeN oroßen christdemokratischen Parte1 der euzeıt. Federico Chabod,
der 1ıberale Hıstoriker, hat diese Gründung als das bemerkenswerteste Ere1ign1s
In der Geschichte Italıens 1ın diesem Jahrhundert bezeichnet. Was Chabod Jen-
se1lts der Superlativen reichen ıtalienıschen Sprache herausstellen wollte, WAar

1es Zum EersteNn Mal die ıtaliıenıschen Katholiken als demokratische Kraft
1n das bısher bürgerlich-liberale un! soz1ıualıstische Parteienspektrum des Landes
integriert.

Das WAarTr ein orößeres Kunststück, als 6S VO aufßen besehen zunächst scheinen
mMag Denn die Paäpste hatten den iıtalienıschen Katholiken se1t der für s1e wider-
rechtlichen Besetzung Roms durch die 1emontesen 1m Jahr F7 politische AD
stinenz auferlegt. „Ne olett elettorı“ hiefß die Parole, die bıs Benedikt
4 — Geltung hatte. Der zaıhen Beharrlichkeit des s1ızılıanıschen Kommu-
nalpolıtikers Luing1 Sturzo gelang CS, alle Klippen papstlicher Verbote un! mıtbrü-
derlichen Denunz1ıantentums umschitten. Von AaUus baute eıne Parte1ı
auf, die 1919 be] den ErSteEenNn Wahlen, denen S1€e sıch stellen konnte, hundert Siıtze
eroberte. In allem UÜblen, das ıhm wıderfuhr, blieb Sturzo den Amtsträgern seıner
Kırche gegenüber unabhängıg un freıi Auf seıne kırchliche Loyalıtät 1e8 1n
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seiınem langen Leben keinen Schatten fallen, ebensowen1g W1€e aut seıine polıtische
Integrität.

Sızılıanısche Anfänge
Die Beheimatung Luing1 Sturzos 1mM Süden Italıens, damals wWw1e€e heute das oröfßßste
Sorgenkiınd, e ıhn die Probleme des Landes SOZUSARCH 1m Epıizentrum erleben.
Seine Famaulıie, die Barone VO Atrıpalda, W al se1t einıgen (GGenerationen 1n Calta-
oırone ansässıg, eiıner Stadt, die als Umschlagplatz zwiıischen (Ost- un: Südsızılien
galt un: iın der neben der Landwirtschaft Handel un Gewerbe eine ZEW1SSE Be-
deutung erlangt hatten. Zu den Latiıfundarıisten, den Grofßgrundbesıitzern, gehör-
ten die Sturzos nıcht. Dıie Mutter, Catarına Buscarellı, WAar die Tochter elnes
wohlhabenden Ärztes; Ss1e hatte Vermögen in die Famlıulie gebracht. Der Nas
ter betätigte sıch 1n der Kommunalverwaltung. Dıie politische Einstellung der Fa-
mıiılıe 1ST nıcht leicht aut einen eindeutigen Nenner bringen. Ihre polıtische
Loyalıtät hatte S1e VO den 1860 vertriebenen Bourbonen auf den Papst übertra-
SCIl, den die ıtalieniısche Nationalbewegung zehn Jahre spater den Rest des
Kırchenstaats brachte. Dıie Ausrichtung auf den Papst Warlr nıcht VO der SIreNg-
sten Observanz:; einıge Verwandte brachten ertrischenden lıberalkatholischen
Geilst 1N die geselligen Zusammenkünfte 1mM Hause Sturzo. Diese offene Einstel-
lung begünstigte das Reiten Loyalıtäten.

Neben Luingı 1ALeH Zzwe!l seıner Geschwister 1n den Dıiıenst der Kırche. Marıo
(1861—-1941), der altere Bruder, wurde bereits ın Jungen Jahren Bischof VO

Pıazza Armerına be] Catanıa  Z  Z Er brachte CS als Dichter un Schriftseller ZUT An-
erkennung ber kırchliche Kreıse hınaus. Remigı1a (1863—-1928), die Schwester,
wurde Ordensfrau. Literarısche Ambitionen niährten auch die Jugendträume des

November 18571 geborenen Luig1. Noch als Junger Priester wırd hea-
terstücke schreıiben:; bekanntesten wurde eın Stück die Matftıia Die lıte-
rarısche Begabung kommt ıhm spater als Journalıst un: sozı0ologischem Schrift-
steller ZUSLAaLLEGN Wıe viele andere trıtt 1Ns Priesterseminar eın, hne zunächst
daran denken, Priester werden. Für se1ıne Entscheidung WAar der FEinflu{ß des
äalteren Bruders bestimmend.

SO anzıehend W AarTr der Stand nıcht, für den sıch annn entschlofß. Es gab ein
ausgesprochenes Klerikerproletariat ın Sızılien: viele Weihen, nıcht genügend
Stellen un: vielfältige Nebenjobs, sıch wirtschaftlich behaupten können.
Eın Bericht A der eıt überlıefert, da{fß iın eıner Kleinstadt 4.(0) Priester früh
Sonntagmorgen AaNSPaNNCH ließen, 1n die Döorter hinauszufahren, die Csottes-
dienste abhielten, Taufen un:! andere Sakramente spendeten un: Nachmiuittag
wieder heimfuhren. Die Dorfleute blieben sıch selber überlassen;: die die klein-
städtische Behaglichkeit gewÖhnten Geistlichen rönten bıs ZU nächsten Sonn-
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Lag wieder dem Müßiggang. Dıie Ursachen dieser Sıtuation>, für die die Bischöfe
allzu zlobal die kirchenteindlichen Regierungen haftbar machten, hat Sturzo
nüchtern ertafßt:

„Der Klerus 1st vollständig abhängıg VO Patronatsherren als da sınd Kkommunen und Großgrund-
besitzer; 1STt deshalb weıt mehr besorgt, deren Interessen dienen, als die Rechte der Kirche un:
des Volkes verteidigen; 1St be1 den 1er bedeutsamen Kırchentesten abhängig VO Logen und

be] der direkten Kirchenverwaltung VO Lai:enbruderschaften; 1st abhängıg VO  - den reichen
Famılıen, dıe für die Ausgaben des Kultus aufkommen un:! die sıch Priester halten als Verwalter,
Hausmeiıster und Erzieher.

Bildung un! Zustand des sızılıanıschen Klerus sınd abschreckend; das 1St eın
Beruftsideal. Don Luing1 wird nıcht mi1t flammenden Worten diesen Klerus

Felde zıehen; wiırd selber eıne überzeugende Alternative diesem Negatıv-
bıld vorleben.

Römisches Damaskuserlebnis

Diese Entwicklung vollzog sıch stufenweılse, 1n Anknüpfung das, W asSs die Kır-
che ıhm tastender soz1ıaler Verantwortung vorgab, ohne revolutionäres Pathos,
aber auch ohne Festhalten Überholtem un! Abgestorbenem. Um bündıg

Die schreiende Not der Menschen WAar ıhm wichtiger als das Eınklagen der
SOgENANNLEN unveräußerlichen Rechte des Papsttums. Und doch vollzog sıch 1n
Rom die Wende seıiner soz1ı1alen Berufung. Im Hintergrund standen die Enzy-
klıka Rerum Novarum, die das 1mM ıtalienıschen Rechtskatholizismus vorhandene
soz1ıale Ferment 1ICUu aktıivierte, SOWwIl1e Studienkreise den römischen Univrersıitä-
tcCH 1n denen Junge Laıen un Prijester sıch Gedanken ber eıne Gesellschaftsre-
form machten. Hıer iın Rom hatte Sturzo Karsamstag 1895 se1ın Damaskuser-
lebnis.

„Ich WTr bereits Priester (19 Maı und ein1ıge Monate unentschlossen, ob ıch 1ın der praktı-
schen Seelsorge leiben der meınen philosophıschen Neıgungen nachgeben sollte. Ic entschied m1€h
für letzteres, Zing ach Rom un! schrieb mich der thomistischen Akademıie der Gregorianischen
Uniiversıität e1in. och Walr 1n Rom, mıtten 1m Eifer des Studıums, da{ß meıne soz1ıuale Berufung sıch
entschied. Ic Wr Mitgliıed verschiedener Studienzirkel, der Gesellschatt für die Abschaffung der
Sklavereı un! ıch weiß nıcht mehr VO wiıevielen anderen Gesellschaftten. Am meılsten erschütterte
mich der Anblick unerhörten Elends 1n einem volkstümlichen römischen Stadtviertel, früher das
Jüdische (zsetto stand. Am Karsamstag des Jahres 18925 da der Pfarrer mich beauftragt hatte, Häuser
un Famılıen SCANCH, durchschritt ich VO'  = einem nde ZU anderen. Tagelang tühlte ıch mich
krank; 1C. konnte nıcht mehrH Bald verschaffte ıch mMI1r soziologische Lıteratur, versuchte heraus-
zubekommen, W as dıe Sozialisten und Philanthropen .9 suchte miıichI iıntormiıeren ber
soz1ıuale Gesetzgebung und Gewerkschaften. Eınen Monat rührte iıch meıne theologischen LehrbücherLnigi Sturzo  tag wieder dem Müßiggang. Die Ursachen dieser Situation?, für die die Bischöfe  allzu global die kirchenfeindlichen Regierungen haftbar machten, hat Sturzo  nüchtern erfaßt:  „Der Klerus ist vollständig abhängig von Patronatsherren als da sind Kommunen und Großgrund-  besitzer; er ist deshalb weit mehr besorgt, deren Interessen zu dienen, als die Rechte der Kirche und  des Volkes zu verteidigen; er ist bei den hier so bedeutsamen Kirchenfesten abhängig von Logen und  sogar bei der direkten Kirchenverwaltung von Laienbruderschaften; er ist abhängig von den reichen  Familien, die für die Ausgaben des Kultus aufkommen und die sich Priester halten als Verwalter,  Hausmeister und Erzieher.  «4  Bildung und Zustand des sizilianischen Klerus sind abschreckend; das ist kein  Berufsideal. Don Luigi wird nicht mit flammenden Worten gegen diesen Klerus  zu Felde ziehen; er wird selber eine überzeugende Alternative zu diesem Negativ-  bild vorleben.  Römisches Damaskuserlebnis  Diese Entwicklung vollzog sich stufenweise, ın Anknüpfung an das, was die Kir-  che ihm an tastender sozialer Verantwortung vorgab, ohne revolutionäres Pathos,  aber auch ohne Festhalten an Überholtem und Abgestorbenem. Um es bündig zu  sagen: Die schreiende Not der Menschen war ihm wichtiger als das Einklagen der  sogenannten unveräußerlichen Rechte des Papsttums. Und doch vollzog sich in  Rom die Wende zu seiner sozialen Berufung. Im Hintergrund standen die Enzy-  klika Rerum Novarum, die das im italienischen Rechtskatholizismus vorhandene  soziale Ferment neu aktivierte, sowie Studienkreise an den römischen Universitä-  ten, in denen junge Laien und Priester sich Gedanken über eine Gesellschaftsre-  form machten. Hier in Rom hatte Sturzo am Karsamstag 1895 sein Damaskuser-  lebnis.  „Ich war bereits Priester (19. Mai 1894) und einige Monate unentschlossen, ob ich in der prakti-  schen Seelsorge bleiben oder meinen philosophischen Neigungen nachgeben sollte. Ich entschied mich  für letzteres, ging nach Rom und schrieb mich an der thomistischen Akademie der Gregorianischen  Universität ein. Doch war es in Rom, mitten im Eifer des Studiums, daß meine soziale Berufung sich  entschied. Ich war Mitglied verschiedener Studienzirkel, der Gesellschaft für die Abschaffung der  Sklaverei und ich weiß nicht mehr von wievielen anderen Gesellschaften. Am meisten erschütterte  mich der Anblick unerhörten Elends in einem volkstümlichen römischen Stadtviertel, wo früher das  jüdische Getto stand. Am Karsamstag des Jahres 1895, da der Pfarrer mich beauftragt hatte, Häuser  und Familien zu segnen, durchschritt ich es von einem Ende zum anderen. Tagelang fühlte ich mich  krank; ich konnte nicht mehr essen. Bald verschaffte ich mir soziologische Literatur, versuchte heraus-  zubekommen, was die Sozialisten und Philanthropen taten, suchte mich genau zu informieren über  soziale Gesetzgebung und Gewerkschaften. Einen Monat rührte ich meine theologischen Lehrbücher  ... Nnicht an; meine Gedanken waren andernorts.  Als ich zu Ferien nach Caltagirone zurückkehrte, machte ich mich an die Arbeit. In jenem Jahr  gründete ich ein katholisches Diözesankomitee, Arbeiter-, Bauern- und Studentenvereine; ich dachte  daran, eine landwirtschaftliche Kreditkasse und einen Handwerkerverein zur gegenseitigen Unterstüt-  845nıcht all, meıne Gedanken andernorts.

Als ıch Ferien ach Caltagırone zurückkehrte, machte ıch miıch die Arbeıt. In Jjenem Jahr
gründete ıch eın katholisches Diözesankomiuitee, Arbeiter-, Bauern- un: Studentenvereine; 1C. dachte
daran, eıne landwirtschaftliche Kreditkasse un eiınen Handwerkerverein ZuUur gegenseıtigen Unterstüt-
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ZUNg 1Ns Leben rutfen. Di1e Arbeit wuchs zusehends; ıch wurde 1n die Nachbargemeinden bestellt,
reiste öfter 1n dıe Regıion atanıa un! tand überall enthusiastısche un DELFCUC Zuhörer. So konnte ıch

CCach Rom meınen Studıen zurückkehren.
Sturzo schlofß seıne Studien 1895 mıt der Promotion ab:; doch der Traum, e1InN-

mal eıner Staatsunıiversıiıtät thomistische Philosophie lehren, W al G
traumt. Dıie sizılıanısche Wirklichkeit un: ıhre MifSstände forderten ıh: zurück:
der Absentismus der Großgrundbesıitzer, das korrupte Klientelwesen, die Lethar-
z1€ des Klerus, der der blutigen Repression eines treiks VO Landarbeitern unta-
tlg zusah, überhaupt die Apathıe der Katholiken gegenüber den soz1ıalen Zustän-
den Sturzo WAar eın reiner Pragmatiker, blieb aber auch nıcht auf dem abstrak-
ten Nıveau VO Forderungen, die weIıt ber das Mögliche hinausgıingen. Das
unterschied ıh VO seınem Freund Romolo Murrı (1870—-1944), der ıhm 1N-
tellektueller Brillanz ohl überlegen WAal, aber die Tuchfühlung mıiıt der Wıiırklich-
elit verlor, 1n der Krise des Modernismus den and der Kırchlichkeit gC-
drängt un schliefßlich exkommunıi1zıiert wurde®. Mıt nıcht geringerer Klarheıt als
der Freund erkannte den Wandel der Zeıten, als Oktober 1895 1ın (32:
geENWarTt des Diözesanbischots die erste Sektion der UÜpera de1 Congressı 1n Cal-
tagırone begründete.

„Meıne Herren, dıe Zeıiten haben sıch geändert, die Arıstokratıie kommandıert nıcht mehr, die abso-
Iuten Herrscher der Oligarchen VO trüher regıeren nıcht mehr, den Regierungen stehen keine ye1Sst-
lıchen Mınıiıster mehr bel, keine Revısoren der Zensoren; der Unterricht beschränkt sıch nıcht mehr
auf ein1ıge weniıge finanzıell Gutgestellte, die Presse 1sSt nıcht mehr durch Rücksichten gebunden...
Wenn INa  ; trüher der Auffassung W al, da{fß das 'olk innerhalb seıner 1jer Wiände bleiben solle, die
Studenten sıch 1Ur MIt ihren Büchern beschäftigen, dıe Vater 1Ur ıhre eigene Famiıulie denken oll-
ten,Victor Conzemius  zung ins Leben zu rufen. Die Arbeit wuchs zusehends; ich wurde in die Nachbargemeinden bestellt,  reiste öfter in die Region Catania und fand überall enthusiastische und getreue Zuhörer. So konnte ich  «5  nach Rom zu meinen Studien zurückkehren.  Sturzo schloß seine Studien 1895 mit der Promotion ab; doch der Traum, ein-  mal an einer Staatsuniversität thomistische Philosophie zu lehren, war ausge-  träumt. Die sizilianische Wirklichkeit und ihre Mißstände forderten ihn zurück:  der Absentismus der Großgrundbesitzer, das korrupte Klientelwesen, die Lethar-  gie des Klerus, der der blutigen Repression eines Streiks von Landarbeitern untä-  tig zusah, überhaupt die Apathie der Katholiken gegenüber den sozialen Zustän-  den. Sturzo war kein reiner Pragmatiker, blieb aber auch nicht auf dem abstrak-  ten Niveau von Forderungen, die weit über das Mögliche hinausgingen. Das  unterschied ihn von seinem Freund Romolo Murri (1870-1944), der ihm an in-  tellektueller Brillanz wohl überlegen war, aber die Tuchfühlung mit der Wirklich-  keit verlor, in der Krise des Modernismus an den Rand der Kirchlichkeit ge-  drängt und schließlich exkommuniziert wurde®. Mit nicht geringerer Klarheit als  der Freund erkannte er den Wandel der Zeiten, als er am 6. Oktober 1895 in Ge-  genwart'des Diözesanbischofs die erste Sektion der Opera dei Congressi in Cal-  tagirone begründete.  „Meine Herren, die Zeiten haben sich geändert, die Aristokratie kommandiert nicht mehr, die abso-  luten Herrscher oder Oligarchen von früher regieren nicht mehr, den Regierungen stehen keine geist-  lichen Minister mehr bei, keine Revisoren oder Zensoren; der Unterricht beschränkt sich nicht mehr  auf einige wenige finanziell Gutgestellte, die Presse ist nicht mehr durch Rücksichten gebunden...  Wenn man früher der Auffassung war, daß das Volk innerhalb seiner vier Wände bleiben solle, die  Studenten sich nur mit ihren Büchern beschäftigen, die Väter nur an ihre eigene Familie denken soll-  ten, ... so gilt das heute nicht mehr; wir müssen uns eingestehen, daß die Verhältnisse nun einmal so  und nicht anders sind, und, anstatt der Vergangenheit nachzutrauern, sollten wir uns daran machen,  die Gegenwart in eine bessere Richtung zu lenken... Die Zeiten ändern sich und mit den Zeiten än-  8  dern auch wir uns.“  Analysieren statt Lamentieren  In seiner Analyse der Ursachen war Sturzo weder so pauschal wie die Bischöfe,  die kurzerhand die kirchenfeindliche Politik der liberalen Staatsmänner für die  Mißstände verantwortlich machten, noch auch so radikal wie sein Freund Murrı.  Die Ursache der wirtschaftlichen Misere sah er in den unüberlegten zentralisti-  schen Maßnahmen der italienischen Regierung, die mit gleichmacherischem Li-  neal regierte. Die italienischen Kleinstaaten, die bisher eine gewisse Eigenständig-  keit besessen hatten, wurden nach 1870 unter dem Druck einer Einheitsideologie  in ein Korsett gezwängt, das organisch Gewachsenes zerstörte, ohne einen ange-  messenen Ersatz zu schaffen.  „Einer der größten Irrtümer dieser Zeit war die übertriebene Vereinheitlichung, die als Uniformität  in Erscheinung trat. Keine rechtliche oder administrative Tradition irgendeiner Region wurde geach-  846oilt das heute nıcht mehr: WIr mussen U1l eingestehen, da dıe Verhältnisse 1U eiınmal
und nıcht anders sınd, und, ANSTALLı der Vergangenheıt nachzutrauern, sollten WIr u11l daran machen,
die Gegenwart ın eıne bessere Rıichtung lenkenVictor Conzemius  zung ins Leben zu rufen. Die Arbeit wuchs zusehends; ich wurde in die Nachbargemeinden bestellt,  reiste öfter in die Region Catania und fand überall enthusiastische und getreue Zuhörer. So konnte ich  «5  nach Rom zu meinen Studien zurückkehren.  Sturzo schloß seine Studien 1895 mit der Promotion ab; doch der Traum, ein-  mal an einer Staatsuniversität thomistische Philosophie zu lehren, war ausge-  träumt. Die sizilianische Wirklichkeit und ihre Mißstände forderten ihn zurück:  der Absentismus der Großgrundbesitzer, das korrupte Klientelwesen, die Lethar-  gie des Klerus, der der blutigen Repression eines Streiks von Landarbeitern untä-  tig zusah, überhaupt die Apathie der Katholiken gegenüber den sozialen Zustän-  den. Sturzo war kein reiner Pragmatiker, blieb aber auch nicht auf dem abstrak-  ten Niveau von Forderungen, die weit über das Mögliche hinausgingen. Das  unterschied ihn von seinem Freund Romolo Murri (1870-1944), der ihm an in-  tellektueller Brillanz wohl überlegen war, aber die Tuchfühlung mit der Wirklich-  keit verlor, in der Krise des Modernismus an den Rand der Kirchlichkeit ge-  drängt und schließlich exkommuniziert wurde®. Mit nicht geringerer Klarheit als  der Freund erkannte er den Wandel der Zeiten, als er am 6. Oktober 1895 in Ge-  genwart'des Diözesanbischofs die erste Sektion der Opera dei Congressi in Cal-  tagirone begründete.  „Meine Herren, die Zeiten haben sich geändert, die Aristokratie kommandiert nicht mehr, die abso-  luten Herrscher oder Oligarchen von früher regieren nicht mehr, den Regierungen stehen keine geist-  lichen Minister mehr bei, keine Revisoren oder Zensoren; der Unterricht beschränkt sich nicht mehr  auf einige wenige finanziell Gutgestellte, die Presse ist nicht mehr durch Rücksichten gebunden...  Wenn man früher der Auffassung war, daß das Volk innerhalb seiner vier Wände bleiben solle, die  Studenten sich nur mit ihren Büchern beschäftigen, die Väter nur an ihre eigene Familie denken soll-  ten, ... so gilt das heute nicht mehr; wir müssen uns eingestehen, daß die Verhältnisse nun einmal so  und nicht anders sind, und, anstatt der Vergangenheit nachzutrauern, sollten wir uns daran machen,  die Gegenwart in eine bessere Richtung zu lenken... Die Zeiten ändern sich und mit den Zeiten än-  8  dern auch wir uns.“  Analysieren statt Lamentieren  In seiner Analyse der Ursachen war Sturzo weder so pauschal wie die Bischöfe,  die kurzerhand die kirchenfeindliche Politik der liberalen Staatsmänner für die  Mißstände verantwortlich machten, noch auch so radikal wie sein Freund Murrı.  Die Ursache der wirtschaftlichen Misere sah er in den unüberlegten zentralisti-  schen Maßnahmen der italienischen Regierung, die mit gleichmacherischem Li-  neal regierte. Die italienischen Kleinstaaten, die bisher eine gewisse Eigenständig-  keit besessen hatten, wurden nach 1870 unter dem Druck einer Einheitsideologie  in ein Korsett gezwängt, das organisch Gewachsenes zerstörte, ohne einen ange-  messenen Ersatz zu schaffen.  „Einer der größten Irrtümer dieser Zeit war die übertriebene Vereinheitlichung, die als Uniformität  in Erscheinung trat. Keine rechtliche oder administrative Tradition irgendeiner Region wurde geach-  846Die Zeıiten Ündern sıch und mıt den Zeıiten AN-
ern uch WIr uns.

Analysıeren Lamentieren

In seıner Analyse der Ursachen War Sturzo weder pauschal WwW1e€e die Bischöfe,
die kurzerhand die kirchenfeindliche Politik der lıberalen Staatsmanner für die
Mif(stände verantwortlich machten, och auch radıkal M1 se1ın Freund Murrı.
Dıie Ursache der wirtschaftlichen Miısere sah 1n den unüberlegten zentralıst1-
schen Ma{fß$nahmen der ıtalienıschen Regierung, die mıt gleichmacherischem Ar
eal reglerte. Die ıtalienischen Kleinstaaten, die bisher eıne ZEWISSE Eigenständig-
eıt besessen hatten, wurden ach AB dem ruck eıner Einheitsideologıe
1n ein Korsett veZzwangt, das organısch Gewachsenes zerstorte, ohne eınen aNgC-

Ersatz schaften.
„Eıner der größten Irrtuüumer diıeser Zeıt WTr die übertriebene Vereinheitlichung, die als Unitormität

1n Erscheinung LrAL Keıne rechtliche der admınıstratıve Tradıition iırgendeiner Regıion wurde geach-
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tet Durch Dekrete wurden nıvellierende esetze erlassen; bürokratische und admıiıniıstratıve Mafßnah-
IN  3 überwalzten VO einem Ende bıs ZU andern die Halbınsel; Beamte hne Kenntnisse der Men-
schen und ıhres Lebensraums wurden beauftragt, das CUu«C 5System be1 eıner Bevölkerung durchzuset-
ZCN, die die Ma{fßhnahmen nıcht verstand der die zurückwich, weıl S1e meınte, S1e hätte eue Ausbeuter

dıe alten ausgetauscht.“
Die Meınung, durch dıe Zentralisierung eınen besonders effiz1ienten Staat

schaffen, entlarvte CT als folgenschweren Aberglauben. 1901 schrieb ın dem
VO ıhm begründeten Lokalblatt ZIb2 Croce di Costantıno“:

65 diesem riesigen, unorganıschen un: chaotischen Staatsgebilde entwickelten sıch die tödlichen
Bazıllen parlamentarischen Spekulantentums, politischer Intrige, des Kaufs un! Verkaufs VO Stim-
LHCH und der Verantwortungslosigkeit der herrschenden Klasse. Es W ar eın korruptes 5System, in dem
Schmiergelder treı zırkulierten... un eın BaAaNZCI Rattenschwanz VO Hochstaplern mı1t grofßspurigen
Titeln w1e Commendatore sıch herumtrieben, Leute, die die elementarsten Begriffe der Gerechtigkeit
un:! der Moralıtät verloren hatten

Unsere Alternative sollte keıine Negatıon der Reaktion se1ın, keıine relig1öse Idee als Aushänge-
schıild für das Austragen VO bürgerlichen Auseinandersetzungen, eın Zirkel VO  - Honoratıiıoren der
Personen miıt kirchlich abgesegnetem Etikett, keine VO:  - wenıgen getriragene Koalıtion, der mehr
Zahlen als Inhalte geht, sondern eın Programm... eıne echte, christlich-demokratische
Parteı, verschıeden VO den andern, eıne Parteı1, die die Verfilzung VO Parteiwesen, persönlichen In-

un:! Klientelenwesen durchbricht. Eıne Parteı, die der katholischen Wählerschaft die
Fähigkeıt klaren Entscheidungen heranbiıldet, die die Idee der staädtischen Behörden e1ım 'olk

« 11deutlich macht un S1e 1n den Raten 7258 Ausdruck bringt.

Der Gründung eıner natiıonalen Parteı, die dieses Programm austühren ollte,
stand die politische Abstinenz ENIZESCH, die die Päpste den ıtalieniıschen Katholi-
ken auferlegt hatten. So blieb Sturzo 1LLUT die eıne Möglıichkeıit offen, VO der Ba-
S1S, der Kommunalverwaltung her, für dıe das papstliche Veto nıcht valt, eiıne Ver-
anderung ın die Wege leiten. Anders ZESaART, AaUsS der Not des Verbots eıne I:
gend machen un:! mıt eıner Polıitik der kleinen Schritte beginnen. Man
wırd aber auch mussen, da{fß diese Polıitik seiner pragmatısch Orlentlerten
Persönlichkeit entsprach. Sıe schlofß Vısıonen keineswegs AaUs, unterwartf s$1e Je-
doch dem Test der Realıtät.

Bürgermeıister VO  - Caltagırone
Fur Lung1 Sturzo selber begann der Eıinstieg 1ın die Gemeindepolıitik. 1899 wurde

Gemeinderat, ein1ıge Jahre spater Präfekturkommiuissar. Im Jahr 1905: als sıch
ıh eıne wachsende Fraktıon gebildet hatte; wurde ( stellvertretender

Bürgermeıister seıner Heimatstadt Caltagırone. Bıs ZU Ende des Ersten Welt-
kriegs WAar der effektive Leıter der Gemeindepolitik. In seiner Amtszeıt wurde
eın technisches uro für die Gemeıindeplanung geschaffen, das Schulwesen un:
dıe medizinısche Versorgung der Bevölkerung verbessert, die Stadtbibliothek
dernisıert. Zu den Höhepunkten se1ınes Wıirkens gehören die Eröffnung eıner
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Elektriziıtätszentrale 1MmM Jahr 1909 un die dorge für die gemeindee1igenen Eichen-
wälder, die die Rohstoftfe für die einheimische Korkindustrie lieferten. Seın De-
sonderes Augenmerk galt den andwirtschaftlichen Genossenschaften un: der
z1alen Fürsorge.

Die Erfahrungen, die der Junge Priester auf dem Gebiet der Kommunalpolitik
sammelte, VO unschätzbarer Bedeutung tür die Reifung seiıner Ideen S1e
bewahrten ıh davor, sıch ın den rhetorischen Exzessen geistlicher un nıcht-
geistlicher Weltverbesserer verlieren. Dann schufen S1e eıne Verbindung
Kommunalpolitikern, die, VO sıch aus der inspırıert durch das erfolgreiche
Beispıiel des Bürgermeıisters VO Caltagırone, eıne moderne Kommunalpolitik be-
trieben. Di1e Freunde un: Gleichgesinnten bılden Jjenes Netzwerk, aus dem ber
eın Jahrzehnt spater eıne natiıonale politische Parte1 aufgebaut wırd Schliefßlich
erwarb Sturzo sıch auf diesem Weg auch die Achtung VO  - Politikern, die der ıbe-
ralen oder der Jüngeren soz1alıstischen Iradıtion nahestanden un: sıch den Auf-
vaben der Modernisierung un: dem gesellschaftlichen Wandel stellten. Im Ver-
band ıtalienıischer Gemeinden arbeitete mMI1t un: brachte 6S bıs ZADN Vızeprası-
denten.

Be] aller Konzentratıon auf den polıtischen Alltag der Kommunen verlor GT: die
größeren Zusammenhänge nıcht AUS dem Blick Das bewiesen die sozıologischen
Studien, die 1n diesen Jahren aufnahm:; wiırd s1€e GrSE spater 1n der Emıigration

Ende tühren können!?. Wıe sıch den Beıtrag der ıtalienıschen Katholiken
für die Zukunft des Landes vorstellte, ftormulierte Dezember 1905 1n
einem Vortrag 1n Caltagirone. Es War eın Programm, das die Errungenschaften
un! Resultate der bürgerlichen Revolution, die in Italien 1mM Jahrhundert C
sıegt hatte, nıcht zurückwies, sondern eıne Beteiligung der ıtalienıschen Katholi-
ken soz1ı1alen Reformprozefß als selbstverständlich VOLTAHSSCLEZIC Weder Ihron
och Altar sollten die Koeffizienten dieser Parte1 se1n, sondern die Demokratie.

Freiheitliche Demokratie als Parteiıprogramm
In C Punkten Alt sıch diese Parteiprogrammatık zusammenfassen: Anerken-
NUunNng der geschichtlichen Realıitäten, die das Rısorgimento, die ıtalienısche
Nationalbewegung, geschaffen hat Absage jene Doktrin, die die Regelung
des Verhältnisses zwiıischen Papsttum un iıtalieniıschem Staat als Voraussetzung
einer Aussöhnung zwiıschen Kırche un: Natıon postuliert. Anerkennung der
savoyıschen onarchıe als Symbol staatlicher Eıinheıit. Jeder dieser Punkte rich-
Teife sıch bestimmte, 1n katholischen Kreıisen vorherrschende Auffassungen,
die die Vergangenheit verklärten, die Gegenwart verwünschten und die Zukuntft
nıcht vorbereiteten 13}

Spätestens diesem Zeitpunkt wiırd INan sıch iragen, WwW1e€e die römische Kır-
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chenleitung das Wırken Sturzos beurteilte. Solange sıch der sızılıanısche Priester
auf der Ebene der Kommunalpolitik bewegt, aflßt aD} ıh gewähren. Nach der
Katastrophe des Ersten Weltkriegs braucht InNnan ıh Als der Faschismus kommt,
wırd tallengelassen.

Leo JB88z Warlr der Papst der Anfänge VO Sturzo SCWESCN. Dessen
Mythos als soz1ıaler Papst beflügelte seinen eigenen Eınsatz. S spater hat die
Grenzen eOs K erkannt. Der Nachtolger, 1US galt als UNDO-lıtischer 'Rapst, der eıne rein relig1öse Erneuerung VO Kirche un Welt 1n hri-
STUS anstrebte. 1US hıelt sıch Streng diese Lıinıe un! verpflichtete die ıtalıenı-
schen Katholiken darauf. Als CS Rıchtungskämpfen iınnerhal der katholischen
Sozlalbewegung kam, löste die Verbände kurzerhand auf un! oliederte die (Or-
yanısatıonen ın das kirchliche Leben der Pfarreien un! Diözesen e1IN. Diese Ent-
politisierung berührte Sturzo nıcht, da sıch 1m zugelassenen Rahmen der Kom-
munalpolitik bewegte. Dıie Zukunftsbedeutung dieser Rıchtung wurde der kıirch-
lıchen 1erarchie Z Glück nıcht bewußt.

Es ließe sıch aber och schärfer iragen, dieser aktıve Junge Geıistliche
nıcht 1n die Fäange jener gerlet, die während des Pontitikats 1US eıne aktive
Modernistenhetze betrieben 14 Romolo Murrı, der als ıtalıenıscher Modernist Parexcellence oalt, vertie] kırchlichen Sanktionen un wurde 1909 exkommuniziert.
Murrı WAar einer der CENSSsStEN Freunde VO Sturzo. Nun hat Sturzo keinen Kniefall
gvemacht. Sein eher pragmatısches Temperament Wr nıcht sosehr auf theologi-sche Inhalte, sondern stärker autf die gesellschaftliche Verwirklichung des Reiches
Gottes gerichtet. WT hätte auch jer als glühender Savonarola 1n eınen Kon-
flıkt mı1t der Kırchenleitung hineintorkeln können. Allein seın Realitätssinn be-
wahrte ıh VOL utopischen Forderungen, die ZU Scheitern programmıert
Verdächtigungen entging nıcht. Im Jahr 1907 kam eın päpstlicher Vısıtator
ach Caltagirone. Er vab ber den Buüurgermeıster folgendes Protokall

„Di1e Prıester, die sıch der besonderen Unterstützung VO Don Luig1 Sturzo erfreuen, sınd stärker
demokratisch gesinnt als dieser. Sturzo 1St intellıgenter, gebildeter, aktıver, mutiger; schließlich MU:
I1Nan zugeben, da{ß 1n Caltagiırone 1e] CGsutes hat 1m Vergleich den Freimaurern un! den
Lıberalen, welche die Stadt bisher regıierten. Er hat die Spıtze der Kommunalverwaltung erreichtLuigi Sturzo  chenleitung das Wirken Sturzos beurteilte. Solange sich der sizilianische Priester  auf der Ebene der Kommunalpolitik bewegt, läßt man ihn gewähren. Nach der  Katastrophe des Ersten Weltkriegs braucht man ihn. Als der Faschismus kommt,  wird er fallengelassen.  Leo XIII. (1878—1903) war der Papst der Anfänge von Sturzo gewesen. Dessen  Mythos als sozialer Papst beflügelte seinen eigenen Einsatz. Erst später hat er die  Grenzen Leos XIII. erkannt. Der Nachfolger, Pius X. (1903-1914), galt als unpo-  litischer Papst, der eine rein religiöse Erneuerung von Kirche und Welt in Chri-  stus anstrebte. Pius hielt sich streng an diese Linie und verpflichtete die italieni-  schen Katholiken darauf. Als es zu Richtungskämpfen innerhalb der katholischen  Sozialbewegung kam, löste er die Verbände kurzerhand auf und gliederte die Or-  ganisationen in das kirchliche Leben der Pfarreien und Diözesen ein. Diese Ent-  politisierung berührte Sturzo nicht, da er sich im zugelassenen Rahmen der Kom-  munalpolitik bewegte. Die Zukunftsbedeutung dieser Richtung wurde der kirch-  lichen Hierarchie zum Glück nicht bewußt.  Es ließe sich aber noch schärfer fragen, warum dieser aktive junge Geistliche  nicht in die Fänge jener geriet, die während des Pontifikats Pius’ X. eine aktive  Modernistenhetze betrieben!*. Romolo Murri, der als italienischer Modernist par  excellence galt, verfiel kirchlichen Sanktionen und wurde 1909 exkommuniziert.  Murri war einer der engsten Freunde von Sturzo. Nun hat Sturzo keinen Kniefall  gemacht. Sein eher pragmatisches Temperament war nicht sosehr auf theologi-  sche Inhalte, sondern stärker auf die gesellschaftliche Verwirklichung des Reiches  Gottes gerichtet. Zwar hätte er auch hier als glühender Savonarola in einen Kon-  flikt mit der Kirchenleitung hineintorkeln können. Allein sein Realitätssinn be-  wahrte ihn vor utopischen Forderungen, die zum Scheitern programmiert waren.  Verdächtigungen entging er nicht. Im Jahr 1907 kam ein päpstlicher Visitator  nach Caltagirone. Er gab über den Bürgermeister folgendes zu Protokoll:  „Die Priester, die sich der besonderen Unterstützung von Don Luigi Sturzo erfreuen, sind stärker  demokratisch gesinnt als dieser. Sturzo ist intelligenter, gebildeter, aktiver, mutiger; schließlich muß  man zugeben, daß er in Caltagirone viel Gutes getan hat im Vergleich zu den Freimaurern und den  Liberalen, welche die Stadt bisher regierten. Er hat die Spitze der Kommunalverwaltung erreicht ...  Seinen Aufstieg verdankt er vor allem dem Umstand, daß die Bevölkerung von Caltagirone in höch-  stem Maß über die Mißstände und Schikanen der herrschenden Parteien erbittert war, die die Ge-  meinde an den Bettelstab gebracht hatten. Sein energischer Kampf gegen diese Zustände hat die Men-  schen fasziniert.“ 15  Der Ausbruch des Ersten Weltkriegs spaltete Italien in zwei Gruppen, in Neu-  tralisten und Interventionisten. Letztere setzten sich 1915 für den Kriegseintritt  des Landes ein. Sturzo neigte zur Unterstützung dieser Richtung, wie übrigens  auch zahlreiche andere sozialistische Politiker, allerdings ohne in die Exzesse na-  tionalistischer Parolen zu verfallen. Den Friedensappell Benedikts XV. vom 1.  August 1917 nahm er vorbehaltlos auf. In den Ausschüssen für die wirtschaftli-  che Versorgung und die Fürsorge für die Kriegswaisen übgrnahm er verantwor-  849Seinen Aufstieg verdankt VOT allem dem Umstand, da: die Bevölkerung VO' Caltagirone ın höch-
SsStem Ma{ß über die Mißstände un! Schikanen der herrschenden Parteıen erbittert W al, die dıe (5e-
meınde den Bettelstab gebracht hatten. eın energischer Kampf diese Zustände hat die Men-
schen faszınıert.“1>

Der Ausbruch des Ersten Weltkriegs spaltete Italien 1ın Zzwel Gruppen, 1n Neu-
tralısten un! Interventioniısten. Letztere etizftfen sıch 1915 für den Kriegseintrittdes Landes e1in. Sturzo ne1gte UT Unterstützung dieser Richtung, WwW1e€e übrigensauch zahlreiche andere soz1ıalıstische Politiker, allerdings hne 1n die Exzesse
tiıonalıstischer Parolen vertfallen. Den Friedensappell Benedikts VO

August 1917 ahm CI vorbehaltlos auf In den Ausschüssen für die wiırtschaftli-
che Versorgung un! die Fürsorge tür die Kriegswaisen übgrnahm erantwor-
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tungsvolle Posten. Im etzten Kriegsjahr baute CI in Vorträgen un: Kontakten
mı1t Jüngeren Freunden gleichsam unterirdisch eıne Parte1ı auf Sıe durfte zunächst
nıcht die Offentlichkeit treten, da das päpstliche Verbot och weıterbestand.

Am 18 Januar 1919 rief Sturzo A He Gründung des Partıto Popolare auft 16
Zum ersten Mal sollten die ıtaliıenıschen Katholiken als nıchtkonfessionelle und

Parte1ı 1mM natıonalen Leben Italiens wırken dürfen, ohne der Kontrolle
der 1erarchie unterworten se1n. Die römische Kurıe vab grunes Licht Gegen
vereinzelte Wiıiderstände 1ın den eigenen Reıihen, der Angst VOILI sovıel Selbständig-
keıt, N WAKS sıch das Konzept Sturzos durch Dıi1e zentralen Prinzıpien brachte
auf den bündigen Nenner:

„Der Faschismus Wr och nıcht da als WIr klar die Antıthese rABR totalıtären Staat aufgestellt
hatten MmMI1t uUunNseTECIMN Forderungen nach Dezentralisierung der Verwaltung, trejer un! organıscher Ver-
tretung der Stäiände der der Berute, kommunaler und regionaler Autonomıie un:! der Rechte der

1 /menschlichen Person, der Grundlage uUunNnNsercs polıtischen un: soz1alen Gebäudes.

JERIS Zerreißprobe
Fur Sturzo selber bedeutete dıe Parteigründung einen chrıiıtt 1n die Offentlich-
keıt, der ıhn VOILI L1ICUC un schwerwiegende Zerreitsproben stellte. Nıe hatte
daran gedacht, das Priestertum m1t der Politik, seınen kırchlichen Auftrag mıt
eiınem politischen Mandat vertauschen. Eınen S1tz 1mM Parlament oder eınen
Mınısterposten hatte C“ nN1ıe angestrebt.

„In eıner Stunde der Anbetung (vor dem Allerheiligsten) 1e4% ıch die Tragödıe me1lnes Lebens VOI-

überziehen. Nıe hatte ıch eiınen Posten yesucht; ıch Wlr eın eintacher Priester geblieben. Um mich
katholischer Soz1ialaktion und der Gemeindepolitik wıdmen, hatte ıch auf einen Lehrstuhl für Phı-
losophıe verzıchtet; ach 75 Jahren gab ıch uch dıe katholische Aktıon auf, ausschliefßlich Politik

«18betreiben. Ich sah dıe Gefahren, dıe auf miıich zukamen, un:! weınte.

Es W ar 1n der Tat eıne oxroße un:! schwere Verantwortung, die übernahm.
Dıie bısherigen Parteien des bürgerlichen Arrangements hatten ausgespielt. [)as
Land befand sıch 1n eıner Sıtuation politischer Orientierungslosigkeit W1€e heute
1mM Jahr 1994 /war hatte der Krıiegseintritt Italien eınen vewıssen Gebietszu-
wachs gebracht. ber dıie Verluste Menschen un CGuütern standen in keinem
Verhältnis Z wAHR Die Landbevölkerung un:! das Kleinbürgertum, die dıe orößten
Opfter gebracht hatten, ühlten sıch betrogen. Sıe antäallıg für die Parolen
VO Extremisten, die Benito Mussolıinı dem Zeichen natıonaler Eıinheıt, VeI-

sinnbildet 1mM Liktorenbündel des Faschısmus, sıch sammaelte.
In dieser Sıtuation konnte Sturzo seıiner Parte1 nıcht, Ww1e€ CS sıch wünschte,

eıne eıt der Schonung lassen, sondern muflte gleich ZUTFr Mitarbeit 1n der
demokratischen Regierung bereıit se1n. Seine Parte1 wurde ZU Züngleın der
aage, konnte allerdings den Zertall des demokratischen Staatswesens nıcht auf-
halten. 7Zu zrofß die Probleme, die sıch 1ın der Nachkriegszeıt aufstauten,
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hochgespannt die Erwartungen der frustrierten Bevölkerung. Eınes konnte och
Sturzo abwenden: Dıie Zusammenarbeit mı1ıt den Faschisten. In dieser Hınsıcht
WAar selne Posıtion kompromißlos.

Aktiver Antitaschismus als zwıngende Alternative

„ Wır bekämpfen den Staat als primäre Quelle des Rechts un: das absolute Konzept der vergöttlichtenNatıon, W as auf das Gleiche herauskommt. Für unls 1st der Staat die polıtische Organısationsform der
Gesellschaft 1M Blick autf das Erreichen spezıtıscher Ziele So gesehen unterdrückt die natürlichen
Rechte des Menschen, der Famaıulıe, der Stände, der Gemeıinde, der Religion nıcht. Vıielmehr anerkennt
un koordiniert S1€e innerhalb seiner eigenen renzen. Für unls 1sSt der Staat keine primäre Quelledes Rechts, erschafft das Recht nıcht, o1bt ıhm nıcht aus sıch heraus Rechtsgestalt un! sozıale Kratft.
Fuür uns 1STt der Staat nıcht dıe Freıiheıt, steht nıcht über der Freıiheıt, anerkennt sS1e als CLWAS, das
vorausgesetzt wiırd, koordiniert das Zusammenspiel verschiedener Freiheıiten, damıit S1e nıcht 1ın Anar-
chie degenerieren. Fuür uns 1St der Staat keine Religion; der Staat respektiert s1e, schützt den Ge:
brauch ıhrer außeren Rechte. Fur U1l 1St die Natıon kein geistiges Überwesen, das das Leben der s
dividuen aufsaugt: Es 1st das geschichtlich gewordene Gesamtgefüge eınes Volkes, das 1n seinem Han-
deln solıdarıiısch 1St, das seıne Kräfte enttaltet 1n den UOrganısmen, AaUS denen jede Natıon sıch
zusammensetzt.“

Dıi1e entschiedenen Worte, mıt denen Sturzo sıch un:! selne Parte] VO Faschis-
INUS distanzierte, nıcht ach dem Geschmack kompromißbereiter Arran-

Noch 1e] wenıger getie] CS, dafß die Parte] AaUusSs der Miıtarbeit 1mM 1nıste-
rıum Mussolıiniı zurückzog un: ZUr Upposıtıon überging. Nach der Ermordungdes Soz1alısten G1acomo Matteott1 Junı 1924 ZOR mıt der Upposıtıon
AaUsSs dem Parlament au  ® Die taschistische Presse höhnte, Sturzo habe keine rOöm1-
sche Seele, sondern die Mentalıtät elines protestantischen Pastors der eiınes Pro-
eSSOrSs W1e€e des amerikanischen Präsıdenten Wılson. S1e verstieg sıch YAÄABDE Behaup-
LUNg:

„Auf dem imperı1alen Weg Italıens stellte sıch eın Marx n mıiıt eiıner Horde VO and-
streichern. Heute stellte sıch eın sızılıaniısches Ptäfflein 1n den Weg, Italıen zurückzuführen

tern.“ 20
den Händeln 1mM Abgeordnetenhaus, blo{f( einıge Mınıiıstersessel VO den Soz1ialısten at-

Nıcht mehr der Bolschewismus sCe1 die Gefahr, hıel CS JetzZt, sondern der Popu-larısmus VO Sturzo. Dieser wurde des weılßen Bolschewismus bezichtigt. In wel-
ten katholischen Kreısen, die bıisher eıne Politik des Arrangements betrieben
hatten, wurde Sturzos oyrundsätzliche Posıtion nıcht verstanden, zumal Mussolini
als Mann VO Gesetz un: Ordnung auftrat un: Fühler ach der kırchlichen Seıite
ausstreckte. Stellvertretend für die zahlreichen Briefe, die 1mM Vatıkan eingıingen,se1 derjenige eines papstlichen Kammerherrn mıt dem langen Namen Marchese
(CG1an Ranıero Paolucec:1 dı Calbaolj Gıinnarı zıtlert:

„Die Gier ach Macht 1st besonders verwerflich, WenNnn S1e sıch gotteslästerlich 1n Gottes Wort kle1j-
det. ber weıl CN sıch beı der Volkspartei) eiıne Parteı handelt, die VO Stuhl 1Ns Leben SCIU-fen, anerkannt un:! unterstutzt wurde, bıtte ıch S1e eın Zeichen ... damırt ıch mir un allen andern
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klarmachen kann, ın welcher Weıiıse ıch noch den Kopf hochtragen annn als Christ, als geheimer Kam-
« 21merherr seiner Heilıgkeit, als ehrenwerter Burger un! Mitglied des Hauses Calboaolı.

Fur den Vatıkan wurde Sturzo ımmer mehr eıner Verlegenheıt. AT hatte
weder 1m päpstlichen Auftrag och 1m klerikalen Sınn die Volksparteı gegrun-

det och die Zahl derjenıgen wuchs, die Ansto(ß daran nahmen, da{f die Kurıe
eınen katholischen Kleriker gewähren lıefß, der sıch der faschistischen ewegung
verweıgerte, die doch nıchts anderes als die Befriedung des Landes wollte. ene-
dikt X  i der Sturzo hatte gewähren lassen, starb 1922 se1n Nachfolger, 1US Xal
wollte endlich seinen Frieden miıt dem ıtalieniıschen Staat machen. Kardinalstaats-
sekretär DPıetro Gasparrı hatte den Nutzen der Volksparteı ursprünglıch darın pC
sehen, die Staatsıdeologıe des Rısorgimento, die GT für eıne Schöpfung der rel-
ILAaUICI hielt, durchbrechen. Nach dem Aufstieg VO Mussolıinı W ar

für ıhn die Uhr der Volksparteı abgelaufen.
Die Entfernung StuUrzos AUS seiınen politischen Ärntern un seıne Kaltstellung

vollzogen sıch 1n Raten Zunächst mul{fiste das Amt des Generalsekretärs der
Parte1 abgeben. Sein Nachfolger wurde Alcıde de Gasper1. DDann befahlen ıhm
seıne kiırchlichen Vorgesetzten, seıne journalistische Tatıgkeıit einzustellen.
Schließlich legten s1e ıhm nahe, Rom verlassen.

Im Exil

Mıt eiınem vatiıkanıschen Pa{fi ausgerustet, reiste Sturzo 7275 Oktober 1925 1Ns
Exil Hatte gemeınt, könne sıch 11UT eiıne Luftveränderung VO einıgen
onaten handeln, W al das eın großer Irrtum. DA lange Jahre wurden daraus,
bevor die Heımat wiedersehen konnte.

An wechselnden Aufenthaltsorten, zunächst ın London, se1ıt dem Oktober
1940 1n den Vereinigten Staaten, jeweıls 1ın Klöstern oder Krankenhäusern, NVGI=

suchte CT 1U seıne Arbeit aut eıner anderen FEbene weiterzuführen. Zunächst
SCLZUC sıch für die Gründung eıner Internationale christlich-demokratischer
Politiker Cin In ıhren Kreıisen un darüber hınaus wurde Z unermüdlichen
Mahner VOTL den modernen Totalıtarısmen jeglicher Farbe?*

„Man MU: sıch Faschismus und Nazısmus entgegenstellen 1mM Namen der Moral:; 111l MU: den
Kampf auf der moralischen Ebene führen un! aut diesem Nıveau auftreten. Diese Ebene 1st allen gC-
e1ınsam. Es oibt keine menschliche Handlung, die nıcht moralısch der unmoraliısch ware; o1bt
keine polıitische Theorıie, die nıcht VO einem ethischen Standpunkt als moralısch der unmoralısch
beurteıilen wareVictor Conzemius  klarmachen kann, in welcher Weise ich noch den Kopf hochtragen kann als Christ, als geheimer Kam-  «21  merherr seiner Heiligkeit, als ehrenwerter Bürger und Mitglied des Hauses Calboli.  Für den Vatikan wurde Sturzo immer mehr zu einer Verlegenheit. Zwar hatte  er weder im päpstlichen Auftrag noch im klerikalen Sinn die Volkspartei gegrün-  det. Doch die Zahl derjenigen wuchs, die Anstoß daran nahmen, daß die Kurie  einen katholischen Kleriker gewähren ließ, der sich der faschistischen Bewegung  verweigerte, die doch nichts anderes als die Befriedung des Landes wollte. Bene-  dikt XV., der Sturzo hatte gewähren lassen, starb 1922; sein Nachfolger, Pius XT.,  wollte endlich seinen Frieden mit dem italienischen Staat machen. Kardinalstaats-  sekretär Pietro Gasparri hatte den Nutzen der Volkspartei ursprünglich darin ge-  sehen, die Staatsideologie des Risorgimento, die er für eine Schöpfung der Frei-  maurer hielt, zu durchbrechen. Nach dem rasanten Aufstieg von Mussolini war  für ihn die Uhr der Volkspartei abgelaufen.  Die Entfernung Sturzos aus seinen politischen Ämtern und seine Kaltstellung  vollzogen sich in Raten. Zunächst mußte er das Amt des Generalsekretärs der  Partei abgeben. Sein Nachfolger wurde Alcide de Gasperi. Dann befahlen ı1hm  seine kirchlichen Vorgesetzten, seine journalistische "Tätigkeit einzustellen.  Schließlich legten sie ihm nahe, Rom zu verlassen.  Im Exzxil  Mit einem vatikanischen Paß ausgerüstet, reiste Sturzo am 25. Oktober 1925 ins  Exil. Hatte er gemeint, es könne sich nur um eine Luftveränderung von einigen  Monaten handeln, so war das ein großer Irrtum. 22 lange Jahre wurden daraus,  bevor er die Heimat wiedersehen konnte.  An wechselnden Aufenthaltsorten, zunächst in London, seit dem 3. Oktober  1940 in den Vereinigten Staaten, jeweils in Klöstern oder Krankenhäusern, ver-  suchte er nun seine Arbeit auf einer anderen Ebene weiterzuführen. Zunächst  setzte er sich für die Gründung einer Internationale christlich-demokratischer  Politiker ein. In ihren Kreisen und darüber hinaus wurde er zum unermüdlichen  Mahner vor den modernen Totalitarismen jeglicher Farbe??  „Man muß sich Faschismus und Nazismus entgegenstellen im Namen der Moral; man muß den  Kampf auf der moralischen Ebene führen und auf diesem Niveau auftreten. Diese Ebene ist allen ge-  meinsam. Es gibt keine menschliche Handlung, die nicht moralisch oder unmoralisch wäre; es gibt  keine politische Theorie, die nicht von einem ethischen Standpunkt als moralisch oder unmoralisch zu  beurteilen wäre... Der Irrtum, die moralischen Werte von politischer Warte aus zu beurteilen, ist all-  gemein verbreitet; er zeugt von einem moralischen Stumpfsinn, der nicht die Angelegenheit einer ein-  zigen Partei oder einer bestimmten Gruppe ist, sondern die Erbsünde der politischen Klasse, der füh-  renden Schichten und der Verantwortlichen intellektueller und moralischer Kultur zivilisierter Länder.  Freiheit und Brüderlichkeit der Völker verschwinden vor dem Begriff der Nation, die zu einem in sich  «23  ruhenden Gut wird, zu einem Götzen.  852DDer Irrtum, die moralischen Werte VO politischer Warte AUus beurteılen, 1St all-
gemeın verbreıtet; VO einem moralıschen Stumpf{sınn, der nıcht die Angelegenheit eıner e1In-
zıgen Parteı der eıner bestimmten Gruppe 1St, sondern die Erbsünde der politischen Klasse, der füh-
renden Schichten und der Verantwortlichen intellektueller un! moralıscher Kultur zivilisıerter Länder.
Freıiheıt unı Brüderlichkeıit der Völker verschwinden VOTI dem Begritff der Natıon, die eiınem 1n sıch

C773ruhenden Gut wird, eiınem Goötzen.
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Lun121 StuUrZO

Eın Angriffskrieg, W1e€e 1mM Namen der ıtalienıschen Natıon 1m Abessinıien-
krieg geführt wurde, erreichte durch die Berufung auf den Wıllen der Natıon
och keine CUu«cC moralische Qualität. Im Gegenteıl:

4S 1sSt eine gewollte und überlegte Aggress1ion; eın ungerechter Krıeg nach dem gesunden Men-
schenverstand und den Prinzıpien UNseTET Moraltheologıe. Diese bei einem gerechten Krıeg eine
1m Verhältnis stehende Ursache VOTAauUs un:! eıne ZEWI1SSE Unausweichlichkeit. In diesem Fall fehlen die
Ursache, dıe Verhältnismäfßigkeit un: die Notwendigkeıt. Wıe 1STt diesen Umständen möglıch,
da Mılıtärkapläne 11I1d uch Biıschöfe diesen Krıeg verherrlichen un! 1n feurigen Appellen bel ele-
genheit der Iruppensegnungen azu aufrufen? Der ‚Usservatore Romano'‘ vermeıdet CS, diese 1161

treulichen Ereignisse anzugehen, doch ann se1n Schweigen 1n dieser Angelegenheıit keineswegs pOS1-
t1V ausgelegt werden. Wenn INa  ; 7200 Zeıitpunkt einer {lagranten Verletzung des moralischen Gesetzes
angeblich 1mM Namen eıner Natıon bleibt, ann bleıibt die Moraltheologie eıne bıllıge rhetori-
sche UÜbung für Studenten und Seminarısten.“

Der Gebrauch pseudorelig1iöser Ausdrücke 1n der Sprache der Diktatoren
führte ıh nıcht 1n die Irre. In den modernen Totalıtarısmen erkannte die Vert-
werfung jeglicher Iranszendenz. Im Blick auf das nationalsozialistische Deutsch-
and ftormulierte

„Die Nazıs WwW1e€e die Bolschewisten un! Faschisten aller Faärbungen haben den etzten Rest christlı-
cher Kultur verloren, auch denjenıigen, der 1m TaUSaIMCN Miıttelalter noch galt. S1e haben überdies
einen totalıtären Staat geschaffen, der keinen Ausweg mehr zuläfßt. Es 1st nıcht das Mittelalter, das
ach Deutschland zurückgekehrt ISst, sondern eın Barbarentum hne kulturellen und relig1ösen Licht-
blıck; eıne Barbareı, dıe AUS zynıschem Ego1smus besteht, AaUsSs moraliıschem Schmutz, AUS rassıscher
Verfolgung, AUS Verbrechern, die sıch all das anmafßen 1mM Namen einer blutrünstigen Gottheıt, die
sıch Unrecht ‚Natıon‘“ nennt.“ 25

In den Jahrzehnten der Emıigration blieben Sturzo die Enttäuschungen un:
Demütigungen nıcht CrSPAT, die Hunderttausende mM1t ıhm teilten. Bereıts
Ende des ersten Jahres wurden die Briete AUS dem vormals großen Freundes-
kreıs seltener: die tleißigen Anpasser un Wendehiälse ließen ıh: ohnehiın 1m
Stich:; für die wenıgen echten Freunde wurde das Rısıko oroß, mıt eınem (7Je=
ıchteten korrespondieren. Der äAltere bıschöfliche Bruder hıelt ıhm die TIreue
bıs seiınem Tod 1im Jahr 1941

Die üblichen Schwierigkeiten des schlichten UÜberlebens WAalicCclnN be] Sturzo
nıcht bıtter, weıl 1ın Klöstern un: Spitälern lebte un durch seıne Artikel
un Bücher ein1ges verdienen konnte. In der Emigration hat mi1t Seltener D{n
higkeit un Onzentratıon JENC Werke verfalfst, die ıh: als bedeutendsten Theore-
tiker der europäischen Christdemokratie 1n diesem Jahrhundert auswelsen. Zwel
Namen des lıberalen Katholizismus, der Franzose Ozanam un! der Italiener
Ventura dı Raulico, kehren Ööfter 1n seiınen Schriften wıeder 46

Da die tradıtionell deutschfreundlichen amerı1ıkanıschen Katholiken ein1ıge
eıt brauchten, Sturzos Mahnungen VOT Faschismus un: Natıionalsoz1ialısmus

verstehen, verwundert nıcht. Um un! herzlicher wurden die Bezıie-
hungen Emigranten, die aus dem liıberalen un soz1ıualıstischen Lager kamen:
(3aetano Salveminı, Marıo Eınaudi, Carlo Storza.
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Vıctor COonNzem1us

Als 944/45 seıne Heımat befreit wurde, konnte G1 och nıcht gleich ach Ita-
lien zurückkehren. YST 1m Sommer 1946 W al CS annn sSOWelılt. Die eıt W alr ber
ıhn hinweggegangen. Der /5jährige wurde nıcht mehr gebraucht. Luingı Eınaudi,
der ıtalienısche Staatspräsıdent, ıh ZUu Senator auf Lebenszeiıt.
[)as W al eine verdiente Ehrung, nıcht mehr. Im Staatslexikon der Görresgesell-
schaft heißt S: „Die etzten Jahre se1nes Lebens tührte SturzoVictor Conzemius  Als 1944/45 seine Heimat befreit wurde, konnte er noch nicht gleich nach Ita-  lien zurückkehren. Erst im Sommer 1946 war es dann soweit. Die Zeit war über  ihn hinweggegangen. Der 75jährige wurde nicht mehr gebraucht. Luigi Einaudi,  der erste italienische Staatspräsident, ernannte ihn zum Senator auf Lebenszeit.  Das war eine verdiente Ehrung, nicht mehr. Im Staatslexikon der Görresgesell-  schaft heißt es: „Die letzten Jahre seines Lebens führte Sturzo ... mit scharfsinni-  gen Artikeln einen verbissenen Kampf gegen Etatismus (Staatswirtschaft) und  « 27  Parteienherrschaft.  Bleibendes Vermächtnis: Politik aus ethischer Grundhaltung  Wie klar der alte Mann die Parteien- und Vetternwirtschaft durchschaute, die den  etablierten italienischen Parteien in unseren Tagen zum Verhängnis gereichen  sollte, zeigt eine Äußerung aus dem Jahr 1958:  „Wenn unter den Bürgern die Überzeugung verbreitet ist, daß zum Abschluß eines Geschäfts ein  Schmiergeld oder ein entsprechendes Geschenk notwendig ist, darf man annehmen, daß die diesbezüg-  lich zirkulierenden Geschichten nicht ganz erfunden sind. Sie sind in den Einzelheiten zu realistisch,  um bloße Prahlereien, Verdächtigungen und Vermutungen zu sein. Denn warum stehen in den Korri-  doren und Vorzimmern der Ministerien oder in ihren Treppenhäusern bestimmte Leute stets herum,  immer dieselben? ... Anständigkeit, moralische, politische und administrative Anständigkeit ist gefor-  dert; nur so können sich die Parteien glaubwürdig ihren Wählern vorstellen. Aber nicht, indem sie  speziellen Gruppen und Lobbys liebedienern; keinesfalls mit Zusicherung von Posten und Aufträgen,  sondern nur, wenn sie der nationalen Gemeinschaft, dem italienischen Volk dienen. Denn die Versittli-  «28  chung des öffentlichen Lebens ist der beste Dienst, den ein Politiker dem Vaterland leisten kann.  Am 8. August 1959 vertauschte Luigi Sturzo die zwei Klosterzellen, die eine  Schwesterngemeinschaft ihm eingeräumt hatte, mit der himmlischen Wohnung,  an deren Verheißung er in allem Ungemach, das ihm widerfuhr, festgehalten hat.  Die Versuchung, das Priestertum an den Nagel zu hängen, um ein echter Demo-  krat zu werden, trat nie an ihn heran.  Wenn heute die Nachlaßverwalter der Democrazia Cristiana sich auf Don  Sturzo besinnen, so ist das nicht nur eine verspätete Einsicht, sondern der einzig  gangbare Weg, um aus der Krise herauszukommen. Es ist in Italien besonders  notwendig, zu einer Auffassung von Politik zurückzufinden, die den Einsatz des  Politikers als Dienst versteht und nicht als eine Gelegenheit, fette Pfründen und  persönliche Vorteile zu ergattern. Um ein entsprechendes Vorbild zu finden,  braucht der Partito Popolare nicht lange zu suchen. In Don Luigi Sturzo besitzt  er eine solche Persönlichkeit für alle Jahreszeiten.  854mi1t scharfsınni-
gCH Artikeln eınen verbissenen Kampt Etatiısmus (Staatswirtschaft) un!

/Parteienherrschaft.

Bleibendes Vermächtnıis: Politik aus ethischer Grundhaltung
Wıe klar der alte Mann die Parteıen- un:! Vetternwirtschaft durchschaute, die den
etablierten ıtaliıenıschen Parteien 1n uUunNnseTEN Tagen Z OE Verhängnis gereichen
sollte, ze1gt eıne Außerung Aaus dem Jahr 1958

„Wenn den Bürgern die Überzeugung verbreıtet 1St, da ZU Abschluß eines Geschiäfts eın
Schmiergeld der eın entsprechendes Geschenk notwendıg 1St; dart 111l annehmen, da{fß die diesbezüg-
ıch zirkulierenden Geschichten nıcht anz ertunden sınd S1e sind 1ın den Einzelheiten realıstisch,

bloße Prahlereien, Verdächtigungen un! Vermutungen se1n. Denn W al UuIll stehen ın den Korri1-
doren un! Vorzımmern der Mınıiısterien der 1n ihren Treppenhäusern bestimmte Leute herum,
immer dieselben?Victor Conzemius  Als 1944/45 seine Heimat befreit wurde, konnte er noch nicht gleich nach Ita-  lien zurückkehren. Erst im Sommer 1946 war es dann soweit. Die Zeit war über  ihn hinweggegangen. Der 75jährige wurde nicht mehr gebraucht. Luigi Einaudi,  der erste italienische Staatspräsident, ernannte ihn zum Senator auf Lebenszeit.  Das war eine verdiente Ehrung, nicht mehr. Im Staatslexikon der Görresgesell-  schaft heißt es: „Die letzten Jahre seines Lebens führte Sturzo ... mit scharfsinni-  gen Artikeln einen verbissenen Kampf gegen Etatismus (Staatswirtschaft) und  « 27  Parteienherrschaft.  Bleibendes Vermächtnis: Politik aus ethischer Grundhaltung  Wie klar der alte Mann die Parteien- und Vetternwirtschaft durchschaute, die den  etablierten italienischen Parteien in unseren Tagen zum Verhängnis gereichen  sollte, zeigt eine Äußerung aus dem Jahr 1958:  „Wenn unter den Bürgern die Überzeugung verbreitet ist, daß zum Abschluß eines Geschäfts ein  Schmiergeld oder ein entsprechendes Geschenk notwendig ist, darf man annehmen, daß die diesbezüg-  lich zirkulierenden Geschichten nicht ganz erfunden sind. Sie sind in den Einzelheiten zu realistisch,  um bloße Prahlereien, Verdächtigungen und Vermutungen zu sein. Denn warum stehen in den Korri-  doren und Vorzimmern der Ministerien oder in ihren Treppenhäusern bestimmte Leute stets herum,  immer dieselben? ... Anständigkeit, moralische, politische und administrative Anständigkeit ist gefor-  dert; nur so können sich die Parteien glaubwürdig ihren Wählern vorstellen. Aber nicht, indem sie  speziellen Gruppen und Lobbys liebedienern; keinesfalls mit Zusicherung von Posten und Aufträgen,  sondern nur, wenn sie der nationalen Gemeinschaft, dem italienischen Volk dienen. Denn die Versittli-  «28  chung des öffentlichen Lebens ist der beste Dienst, den ein Politiker dem Vaterland leisten kann.  Am 8. August 1959 vertauschte Luigi Sturzo die zwei Klosterzellen, die eine  Schwesterngemeinschaft ihm eingeräumt hatte, mit der himmlischen Wohnung,  an deren Verheißung er in allem Ungemach, das ihm widerfuhr, festgehalten hat.  Die Versuchung, das Priestertum an den Nagel zu hängen, um ein echter Demo-  krat zu werden, trat nie an ihn heran.  Wenn heute die Nachlaßverwalter der Democrazia Cristiana sich auf Don  Sturzo besinnen, so ist das nicht nur eine verspätete Einsicht, sondern der einzig  gangbare Weg, um aus der Krise herauszukommen. Es ist in Italien besonders  notwendig, zu einer Auffassung von Politik zurückzufinden, die den Einsatz des  Politikers als Dienst versteht und nicht als eine Gelegenheit, fette Pfründen und  persönliche Vorteile zu ergattern. Um ein entsprechendes Vorbild zu finden,  braucht der Partito Popolare nicht lange zu suchen. In Don Luigi Sturzo besitzt  er eine solche Persönlichkeit für alle Jahreszeiten.  854Anständıgkeit, moralısche, polıtische und admıiınıstratıve Anständigkeıt 1sSt gefOr-
dert; TALT: können sıch die Parteıen glaubwürdig ıhren Waählern vorstellen. ber nıcht, iındem S1e
spezıiellen Gruppen und Lobbys liebedienern; keinestalls mıiıt Zusicherung VO  - Posten un! Auftragen,
sondern NUL, WEECI111 S1e der nationalen Gemeinschaft, dem ıtalıenıschen 'olk dıenen. Denn die Versittlıi-

c 28chung des öffentlichen Lebens 1sSt der beste Dıenst, den eın Politiker dem Vaterland eısten ann.

Am August 1959 vertauschte Luig1 Sturzo die Zzwel Klosterzellen, die eıne
Schwesterngemeinschaft ıhm eingeräumt hatte, mıi1t der himmlischen Wohnung,

deren Verheißung CN 1n allem Ungemach, das ıhm wiıderfuhr, festgehalten hat
Dıi1e Versuchung, das Priestertum den Nagel hängen, eın echter LDemo-
Yrat werden, He n1ıe ıh heran.

Wenn heute die Nachlafßverwalter der LDDemocrazıa Cristiana sıch auf I)on
Sturzo besinnen, 1St das nıcht 1L1UI eıne verspatete Einsicht, sondern der einZ1g
gyangbare Weg, AUS der Kriıse herauszukommen. Es 1St 1n Italıen besonders
notwendig, eıner Auffassung VO Politik zurückzufinden, die den Fınsatz des
Politikers als Dienst versteht un: nıcht als eıne Gelegenheıt, fette Pfründen und
persönlıiche Vorteile ergattern. Um eın entsprechendes Vorbild tıinden,
braucht der Partıto Popolare nıcht lange suchen. In DDon Lungı Sturzo besıitzt
CI eıne solche Persönlichkeit für alle Jahreszeıiten.
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191 Sturzo

NM  GE

ber Sturzo, die intellektuell bedeutendste Gestalt der Christdemokratie, liegt ın dt. Sprache nıcht einmal
eın Autsatz VOT. Biographien: de Rosa, Luingı Sturzo (Iurın Malgerı1, Sturzo (Turın de Rosa
1n Dızıonarıo Stori1co de] movımento cattolıco 1ZDt) (TIurın 1981 ff.), Bd. Z 615—624; ZUT geıistl. Gestalt:
Pennıisı, Fede iımpegno polıtico 1n Sturzo (Rom ZUrTr Bedeutung: Sturzo Ia democrazıa 1n Eu-
roODa, hg. de Kosa (Barı ZU Verhältnis der ıtal ath. ZuUur Polıitik: Vecchio, 1la ricerca de] partıto.
Cultura politica ed esperienze de; cattolicı ıtalıanı ne] prımo Novecento (Brescıa Tranıello, Cittä dell’uomo.
Cattolıicı1, partıtı nella stor1a d’Italıa (Bologna Eınzelstudien: Rıccardı, partıto Romano nel
condo dopoguerra (1945—1954) (Brescıa Malgerı, Chiesa cattolica democrazia. [a Sturzo de GasperI1
(Brescıa de Kosa, Da Sturzo ad de Gasper1 (Brescıa TI Würdigung Hıstoriographie ZUr
iıtal Kath.musforschung: Moro, 0 modernısmo buono“. La „modernızzazıone“ cattolica Lra fascısmo postfas-
C1SMO COIMNNC problema stor10grafico, 1n Storıiıa NteMPOraNEe: 19 625—7/16 Lill, Geschichte Italiens in
euzeıt (Darmstadt *1988); ZUr 1ın Gesch. pol Kath.mus: Kı Lönne, Pol Kath.mus 1mM 19 20 Jh
(Frankfurt Zzur Gesch. de Rosa, Storia de] movımento cattolico 1ın Italıa, Bde (Barı

Albertaz7zı 1n: DiıizS5t 624-— 630 Malgeri 34 ff.; De Kosa 194#
De Kosa 24 (Der lext 1St aus dem Jahr tfür Schr. Frühzeıit: Sturzo, La Croce dı Costantıno. Priımi

crıttı polıiticı pagıne inedite sull’azıone cattolica sulle autonomıe comunalı, hg De Rosa (Rom
Ebd 50{f. Gzuasco 1N: DiıizSt 11 414 —479727
Die Opera de] Congressı de] Comiutatı Cattolicı wurde 874/75 gegründet als lockerer Zusammenschlufß sozıaler

Inıtiatıven; vgl Iramontin In DızSt 1/2 356— 547
Malgerı 30 Ebd 472 10 Ebd 42 Ebd 47

12 Gesamtausg., 15 Bde (Bologna, Rom 1965—-1976). 13 Zusammenfassung be1 Malgeri 61 —64
14 Neben der gängıgen I: der Hb Rıcerche PCI Ia stor1a religi0sa dı Roma. Studi, documenti, ınventarı, Bd
(Rom
15 Malgeri 15 16 De Kosa 245 17 Malgeri 118 1& Ebd 115 19 Ebd 572f
20 Ebd 155 Ebd 141
22 uch VOT dem Frankısmus 1ın Spanıen; vgl Campanını, cattolicı ıtalıanı la guerra dı 5Spagna (Brescıa
Malgerı 224 f De Rosa 347 $
23 De Rosa 335 R vgl auch Conzemius 1n!: Katholizismus, natıonaler Gedanke Europa se1It 1830, hg. Lang-
‚0lr (Paderborn 105
24 De Rosa 346 25 Ebd 335 26 Malgerı 300
27 de Rosa 1n StL. (1962) 819—821; die Autl 985 führt Sturzo nıcht mehr auf, obwohl bedeutendste
polıtische Denker Christdemokratie geblieben 1St.
28 De Rosa 46/

X55


